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DIE TZF EHRT IHRE JÜBILARE

Oberland forstmeister Dr. Kmonitzek

Die Technische Zentralstelle der deutschen

Forstwirtschaft(TZF) freut sich des seltenen

Ereignisses, dass aus dem kleinen Kreis ih-
rer engen und engsten Mitarbeiter in den letz-
tenMonaten vier Herren das 60. Lebensjahr

in Gesundheit und Frische beenden konnten.

Alle vier sind langjährige Mitglieder des
Forsttechnischen Priifausschusses (FPA) und

Mitglieder der TZF zumeist seit seiner
Neugründung im Jahie 1957.

HerrObeilandforstmeisterDr. KMONITZEK.

geboren am 28. 11.1900 ist als Vertreter des
Bundesminisieriums für Ernährung, Landwirt-
schaft und Forsten in Bonn Obmann desFPA

und zugleich Vorsitzender des Vorstandes der
TZ. F.

Herr Regierungsdiiektor KENNEL, Münc}ien*
geboren am 14. 8. 1900,vertritt sein Land als
stellvertretender Obmann des FPA und als

Vorstandsmitglied der TZF.

Herr Landforstmeister KÖHLER, geboren am
18. 11. 1900. istVertreter des Landes Schles-

wig-Holstein im FPA und in der TZF.

Herr Obeiforstmeistei SIEBENBAUM, Kiel,

geboren am 11. 11. 1900. vertritt die Belan-
ge desPrivatwaldes imFPA und in der TZF.

Die TZF und mit ihr Schriftleimng und Ver-
lag der Forstiechnischen Informationen wün-
sehen denjubüaren bei guter Gesundheit wei-
teriün erfolgreiche Tätigkeit/zu der sie durch
ihre praktischen Erfahrungen und tecluiischcn
Interessen besonders berufen sind.

Regierungsdirektor Kennet

Landforstmeister Köhler Oberforstmeister Siebenbaum
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Fällen, Rücken und Aufarbeiten von Schichtholz ta Nadel-Stangenhölzern
Nachlese zur GEFFA-Tagung 1960 in Bad Münster am Stein

von R, Grammel

aus der Abteilung Waldarbeit der Baden- Wümembergischen Forstlichen Versuchs- und Forschungsanstalt

Auf Wunsch der Schriftleitung soll das Büd l der bei der GEFFA -Tagung in Bad Münster am Stein am 4. Mai
1960 im Forstamt Alzey, Rheinhessen, durchgeführten Demonstrationen, das sich auf das Fällen. Rücken
und Aufbereiten von Kie-Schichtholz bezog, in Wort und Bild wiederholt mid eingehender besprochen wer -
den. (Diese Vorführung fand bei über 400 Teilnehmern besonderen Anklang und ist insofern von allgemei-
nern Interesse, als Fällung, Aufarbeiiung und Rücken in der gezeigten Weise einen Rationalisierungsgewinn
versprechen, auch wenn das anfallende Material nicht als Schichtholz sondern lang verkauft wird.
Die Schriftleitung)

Es muss zunächst festgehalten werden. dass die zugrunde liegenden Untersuchungsergebnisse von Prof. Dr.
Steinlin während seiner Tätigkeit bei der Schweizerischen Forstlichen Versuchsanstalt in Zürich erarbeitet
wurden. Auf seine in den "Forsttechnischen Infoimationen" Nr. 10 im Oktober 1959 erschienene Veröffent-

lichung Gedanken zur Schichtholz-Aufarbeitung und Schichtholz-Bringung" wird hingewiesen.

Die Frage der Aufbereltung von scnwacnen Sortimenten wird in den kommenden Jatuen ausseroidentlich an
Bedeutung gewinnen. Kriegs- und Nachkriegseinwirkungen verschiedenster Art haben zu grossen, ziemlich
gleichalnigen Aufforstungsflächen geführt, die allmählich in das Alter der ersten, mltzholzbringenden Ein-
griffe einwachsen. Bei den in grossen Stückzahlen anfallenden Sortimenten und bei dem daraus sich eigeben-
den ungünstigen Verhältnis von Arbeitszeit zum erzeugten Produkt und erzielbaren Erlös spielen Werkzeuge,
Geräte und Maschinen, vor allem aber auch die Arbeitsiechnik und die Arbeiisorganisation eine entschei-
dende Rolle.

Es wird versucht, anhand des in Alzey gezeigten einfachen Beispiels die gestellten Fragen zu besprechen und
entsprechende Anregungen zu geben. Es wird vermieden, Vergleiche zwischen einzelnen technischen De-
lails zu ziehen. Im Einzelfall kann meist sowieso nur mit den vorhandenen Geräten und Zugmitteln geai-
beitet werden. Auch lassen sich manche Verfahienseinzelheilen schwer mit der s. Zt. noch üblichen Ent"

lohnungsweise vereinbaren. Dies soll jedoch kein Hinderungsgrund sein, die Zweckmässigkeit der Massnah
men zu überprüfen.

l. Schon bei der Anlage derKultur wird darüber entschieden, ob später die schwachen Sortimente rationell
eingeschlagen werden können oder nicht. Die Rückemethode wird durch den PfLanzverband günstig oder

ungünstig beeinflusst. Dabei ist vom Gesichtspunkt des Holztransports her der Reüienpflanzung den Vorzug
zu geben. Grössere Reihenabstände können von der ersten Pflegearbeit an als Rückewege benutzt werden. Be-
sonders vorteilhaft wirken sich dabei natürlich die neuerdings von Dr. Reissinger unterstützten weiten Pflanz -
abstände aus. Reihenabstände von 1. 50 m und mehr lassen in jedem Fall Pferdezug zu und erleichtern auch
das Rücken von Hand. Die Pflanzreihen werden dabei möglichst unter Berücksichtigung der späteren Rücke -
richtung angelegt.

Das System der Rückewege sollte schon bei der Begründung der Kultur geschaffen werden. Dabei braucht das
Wegsystem keineswegs schemaüsch die Be stände sfläche aufschliessen. Es ist fast immer so, dass Geländever-
hältnisse und die Bestandeszusammensetzung ein variables System erfordern. Wird maschinell gerückt, so
eignet sich besonders eine Art Kreisverkehr. Enden die Ruckewege blind, ergeben sich häufig Störungen da-
durch, dass die Maschinen mühsam gewendet werden müssen.

In direktem Zusammenhang mit der Aufgliederung der Bestände durch Ruckewege steht die Anlage der Lager-
platze. Dr. Reissinger empfiehlt, zukünftig 6 m Abstand zwischen Wegrand und Bestand zu belassen. Auch
Claasen weist mehrfach darauf hin, dass sich Lagerplätze vor allem an den Einmündungen der Rückewege
befinden müssen. In Schweden werden von den Hauptabfuhrwegen abgehende Stichwege gebaut, die zur La-
gerung von grösseren Holzmengen geeignet sind. Die Rückeentfeinung vom Einschlagsort über die Rückewe-
ge zu den Lagerplätzen soll dabei für die gesamte Holzmenge möglichst kurz sein. Anhand üer Bestandeskai-
te kann die Verteilung zunächst theoretisch geplant werden. Die Überprüfung der Planung und endgültige
Festlegung erfolgt dann im Gelände selbst.
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Will man zukünftig die anfallenden Schwachholzsorümente zentral bearbeiten, müssen die entsprechenden
Voraussetzungen langfii-
'. tig vorausgeplant und
Zug um Zug geschaffen
werden. Dies erfordert

wohl genaue Übeilegun-
gen, 'verursacht aber
mein keine zusätzlichen
Keiten und fuhrt In vie -

len Fällen sogar zu Ein-
sparungen an Pflanzko-
sten.

Abb. l:

Mit dem "Chiron"

Handzerstäuber beim

Auszeichnen.

2. Das Auszeichnen

^Zum Amzeichnen des Vorfuhtbestaades wurde ein "Chlron"-Handzeistäuber als Spi itzpistole benutzt.
>. l) Die Spritzweite beträgt bei Grobzeistäubung 8. 00 m. bei Feinzerstäubung 2. 00' - 2.-50-m.~~In

stammzahlieichen lungbeständen ist die Felnzerstäubung vorzuziehen. Es besteht nicht die Gefahi, das's m-
dm Stämme versehentlich ausgezeichnet werden. Ausserdem werden an die Treffslcherheit niu eennBe'An-
Spruche gestellt. Gespritzt wurde mit Kalkmilch. Soll die Bezeichnung längere Zeit anhalten,

" 

k°ann"wis se.

giune oder rote Signlerfarbe eingefüllt werden.
Die Farbmarken werden in 20 - 30 cm Höhe bei -

derseits am Stammfuss senkrecht zu Fällilchtung
angebracht. Dies hat den Vorteil, dass sich die

Farbe Immer in BUckrichtung des mit der Fällung
beschäftigten Arbeiters befindet.

Die Kennzeichnung der Stämme mit Hilfe einer
Spritzpistole hat verschiedene Vorteile:

Einmal verkürzen sich die Wege beim Auszeich-
neu. Der Revlerbeamte kann.Kronen- und Stamm-
Qualität beurteüen und dann ohne weitere Lauf-

wege die Kennzelchnung anbringen. Dies Ist dann
vorteilhaft, wenn Sträuchei die Bewegung erschwe
ren. Die körperliche Belastung durch das Tragen
des Gerätes ist gering. Ob die Rinde grob- oder
feinborkig ist, spielt keine Rolle.

Zum anderen verkürzen sich die Suchzeiten bei
der Fällarbelt. Auch beim Einsatz von Durchfor-

slungsgeräten treibt die Maschine bis zu einem ge-
wissen Grad den Arbeiter an. Es erleichtert die

Arbeit, wenn sich die Kennzeichnung bereits gut

Abb .2: Anlegen des Fallkeibs
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sichtbar im Bllckfeld befindet. Ausseidem witd der Stamm bei der Verwendung von Farbe nicht beschädigt,
ein Vorteil, der Überall dortbegiUsst wild, wo Grunde ügendwelcher Art zur ZuiUckstellung geplanter Hie-
be zwingen.

Sie geht folgender-
3. Die Fällung

Die Fällung erfolgte In Etnmannarbeit mit dem "Stihl-DuichforstungsRerät Biber".
massen vor sich:

Zunächst stellt der Arbeiter einen behelfsmässi-

gen Fallkerb her. Er führt einen einfachen Schnitt
gegen die dem Körper abgewandte Stammseite.
Die Schnittiefe soll 1/4 bis 1/5 des Stockdurch-

messers betragen (Abb. 2). Anschliessend erfolgt
der eigentliche, vom Körper wegführende Fäll-
schnitt (Abb. 3). Sobald Schwert und Kette eine
ausreichende Führung besitzen, drückt der Ar -
beiter das Stämmchen so weit in die Fällrichmng.
dass es von sich aus keine andere Richtung mehr
einnehmen kann.

Der fällende Arbeiter bewegt sich auf einem
schmalen Sueifen, der senkrecht zur FäUrichtung
der Bäume verläuft (Abb. 4). In dichten Beständen
werden die Stangen nur abgesägt. von Hand in
die gewünschte Fällrichtung gedrückt und dann
mit Vorteil schief an einen stehenden Baum ge-

lehnt. Beim späteren zu Fall bringen werden sie
am Stammfuss gepackt und können dann leicht
dorthin gezogen werden, wo ein günstiger Platz
zum Entasten und zur Bildung von Transportlasten
vorhanden ist. Eine Gefährdung des fallenden Ar -
beiters durch seine eigenen "Hänger" besteht bei
richtigem Arbeitsfortschiitt nicht. Stangen, die
nicht in die gewünschte Fällrichtung gedrückt wer -
den können, sind allerdings sofort zu Boden zu

bringen. Ebenso darf mit dem Fällen des zweiten
Streifens erst begonnen werden, wenn alle Bäume
des ersten Streifens am Boden liegen.

Abb. 3: Der Fällschnltt

1f ̂  t <
t -^
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Abb. 4: Arbeitsfortschritt beim Fällen

mit dem Duichforstungsgerät

Gegen dieses Arbeitsverfahren könnten gewisse for-
male Bedenken geltend gemacht werden, Die z, Z«

. gültigen Un f all verhütungs vors Christen besagen, dass
jeder angehauene Baum zu Fall zu bringen sei be -
vor ein anderer in Angriff genommen werde. Da-
bei hat man natürlich an die unfreiwilligen Hän-

ger im stärkeren Holz gedacht, die eine grosse
Gefahr darstellen und bei denen die Aibeitei die

Tendenz haben, solange weiter zu arbeiten, bis
die nötigen Hilfsmittel zur Stelle sind. um den
Baum endgültig zu Fall zu bringen. In Jungbe-
ständen, die für dieses Arbeits verfahre n ausschliess-
lich in Frage kommen, liegen die Verhältnisse da-
gegen ganz anders. Die durch die Maschine ver-
ursachre Gefahr wäre viel. grösser, wenn ein zwei-
ler Arbeiter dem Maschinenführer behilflich wäre,

die abgesägten Stämme direkt ganz zu Fall zu
bringen oder wenn der Fäller diese Arbeit allein
mit angehängter Maschine durchführen würde. Ge-
lade aus Gründen der Unfallverhütung wurde des-
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halb dieser Weg beschritten.
Beim Einsatz des Durchforstungsgerätes zur Fällung ergeben sich bei Stock durchmessern zwischen 8 und 22
cm ̂ egenübej^ der Einmannmotprsäge im Mittel immerhin 33% Zeitersparnis. Das k raffe raubende Bücken
fällt weg, die köiperUche Belastung ist geringer, weil das Gerät mit dem Schultergurt günstiger getra-
gen werden kann. Sie steigt allerdings bei zunehmender Hangneigung an.

Die Fällarbeit gewinnt gegenüber dem Entasten. Entrinden und Rücken soviel Vorsprung, dass der mit der
Fällung beauftragte Arbeiter nach jeweils einer halben Stunde Fällung dem zweiten Mann der aufgelöst ar-
beitenden Zweimann-Rotte beim Entasten und Entrinden helfen kann. Damit wird der gewünschte Ausgleich
zur einseitigen körperlichen und geisügen Belastung erreicht. Ausserdem ist auch hier, wie bei jedem der-
artigen Maschineneinsatz, ein regelmässiger Wechsel in der Bedienung zu empfehlen*

4. Entasten und Entrinden

Zum Entasten wurde eine leichte Iltisaxt (850 g) benutzt. Mit einer der häufigsten Fehler ist, dass zum
Entasten von schwachen Stämmen zu schwere Äxte verwendet werden. Ebenso mangelhaft sind oft die Ent-
rind ungswerk zeuge. Nachdem die entsprechenden Untersuchungen des forsttechnischen Prüfausschusses vorlie-
gen. darf hier die Auswahl allerdings nicht mehr schwerfallen. Bei der Aufarbeitung von Stangen hat die Ent~
rindung einen ausserordemlich hohen Anteil an der gesamten Aufarbeitungszeit. Es ist also besonders notwen-
dig, den entrindungsvorgang rationell zu gestalten.

Der räumliche Arbeitsablauf entspricht dem der Fällung (Abb, 4). Der zweite Arbeiter der Zweimann-Rotte
nimmt die Bäume sireifenweise von der Seite her in Bearbeitung. Er hat darauf zu achten, dass der Abstand
zum Fäller mindestens 2 bis 3 Baumlängen beüägl. Da das Fällen w^esentlich rascher vorangeht, bereitet
dies keine besonderen Hindernisse.

Normalerweise werden mehrere Stämmchen nach-

einander zu Fall gebracht. Sie werden möglichst
gleich beim Herunterziehen mit dem Stammfuss
in Richtung zur Rückebahn gezogen, entastei und
enülndei. Anschliessend werden die einzelnen

Stämmchen von Hand zu einer Pferdelast zusam-

mengerückt (Abb. 5).

Dieses Rücken von Hand ist von ausserordenüicher

Bedeutung. MUSS der Fuhrmann oder der Fahier
die Einzelstücke zuerst zusammenholen oder gar
einzeln anrücken, so verteuert dies den Einsatz

des Rückemittels wesentlich.

Die Zuglast braucht nicht in ganzer Länge in der
Rückebahn liegen. Es genügt, wenn sie von dort
aus erreichbar ist. Um das Anhängen zu erleich-
lern empfiehlt es sich, einen Prügel oder Ast un-
terzulegen.

Auch wenn die anfallenden Sorümente kurz ge-
bracht werden, soll auf das Zusammenrücken (Vor-
rücken) von Hand nicht verzichtet werden. Häu-

fig genügt dabei ein einfaches Werfen, das vom

Zeitverbrauch her gesehen mit zu einer der gün-
stigsten einfachen Transponmethoden zählt.

Abb. 5: Vorrücken von Hand

5, Das Rücken

Das Rücken wurde in zwei Varianten gezeigt: a) Rücken lang von Hand
b) Bündelweises Rücken lang mit Pferd

a) Rücken lang von Hand kommt normalerweise dort in Frage, wo Transponmittel irgendwelcher Art nicht
verkehren können. Meist ist dies in schwierigem Gelände (Steilhang. blocküberlagerten und vecnässten



Böden) oder in aus engen Pflanzverbänden entstandenen, dicht geschlossenen Beständen der Fall.

Die Stämmchen werden dabei je nach Schwere möglichst mit Hilfe von Rückezangen oder Rückeketten so -
fort nach dem Entasten oder Entrinden zum Rückeweg oder Lagerplatz gebracht. Bei diesem Verfahren, das
hohe körperliche Belastungen verursacht, muss auf einen guten Bestandesaufschluss, also auf kurze Rücke-
weiten grosser Wert gelegt werden.

b) Beim bündelweisen Rücken mit Pfeid hängt der Fuhrmann die unsortiert vorbereiteten Lasten selbst an,
schleift sie zu den Lagerplätzen und stapelt sie dort.

Das Schleifen mit einfacher Kette kommt allerdings nur für kürzere Entfernungen (höchstens 80 - 100 m)
und dort in Frage, wo der Boden ohne Hindernisse ist.

Bei grösseren Rückeent-
fernungen und wenn der

Bestand und die Boden-

Verhältnisse dies zulas-

sen. sind Rückewagen
mit Pferde- oder Schlep-
perzug (Abb. 6) vorzu-
ziehen. In schwierigem
Gelände mit nicht zu

giosser Neigung können
bestimmte ZugschÜtten-
formen (Abb. 7) bei Ent-
fernungen über 30 bis
50 m, also von derGren-

ze der Handbringung ab,
vorteilhaft sein.

Es muss hier einmal meh

für den Pferdeeinsatz ge -
sprachen werden. Das
Pferd verursacht als Rük-

kemittel im schwachen

Holz immer noch die ge'
ringsten Kosten. Die Ent-
wicklung der Pferdehal-
tung kommt zur Zeit der
Forstwirtschaft entgegen,
Nach neueren Erhebun-

gen ist die Pfeidezahl
nicht weiter abgesunken.
Die Gestüte der bergigen
Landesteile züchten aus-

serdem ein geeignetes
minelschweres Zugpferd,
bei dem besonders Wert

auf Trittsicherheit, Wen-

digkeit und ruhigen Zug
gelegt wü^d. Zweifellos
bestehen noch viele Mög-
Uchkeiten, die in der
Landwirtschaft zeitweise

freiwerdenden Pferde für

forsiliche Zwecke nutz -

bar zu machen. Beschäf-

tigungszusagen, Auflagen
für Pächter und Werkwoh-

nungsmhab'=; usw. können

Abb. 6: Rücken mit Pferd und Wagen

%-a

Abb. 7: Rucken mit Pferd und Schlitten

L.
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zumindest bis zur maschinellen Lösung der Bringung schwacher Sortimente den noch verfügbaren Pferdebe-
stand erhalten oder gar vergrössein.

Die Wahl, ob kurz oder lang gerückt werden soll, hängt eng mit der zentralen Aufarbeitung auf Lageiplät-
zen zusammen. Werden im Bestand und auf dem Lagerplatz dieselben Werkzeuge und Maschinen ohne wei-
tere Hilfsmittel benutzt und ist der Bestand für Fahrzeuge zugänglich, ist das Kurzrücken normalerweise gün-
stiger. Die Ladefähigkeit der Fahrzeuge kann jeweils voll ausgenutzt werden. Dies ist beim Langrücken häu-
fig nicht möglich* Es bereitet dem Fuhrmann grosse Schwierigkeiten, bei der Länge der Last mehrere Bündel
zusammenzubringen und gemeinsam zu rücken.

Der Vorteil des Kurzrückens besteht niciu, wenn aui aem zencaxen Aufarbeitungspiatz leistungstätiigere Ma-
schinen und Geräte eingesetzt werden können. Die Überlegenheit der Kreissägen oder der auf Einschneide-
bocke montierten Einmannmotorsägen kann dazu führen, dass vor allem bei schwachen Sortimenten das
Langrücken günstiger wird als das Kurzrücken.

6. Einschneiden der gerückten S langen auf einem zentralen Auf arbeitungsplatz
Gezeigt wurden zwei Möglichkeiten:

a) ZweimannrottebeimEin-
schneiden mit einer auf

einem Einschneidebock

aufmontierten Einmann -

motorsäge (Abb. 8).
b) Zweimannrotte beim

Einschnitt mit einer

Pendelkreissäge mit Rol-
lenböcken.

Abb. 8:

E in schneide bock mit auf-

montierter l Mann-Motor-

säge - Zweimann -Arbeit«

Die Entwicklung der Forst-
Kreissäj^en und leistungs -
fähigen Schichtholzent -
nndungsmaschinen führt
zu wesentlichen Anderun-

gen der bisherigen Arbeits-
verfahren. Die wichügste
Voraussetzung des ratio-
nellen Einsatzes dieser Ma-

schinen ist. dass je Arbeits-

platz eine genügend grosse
Holz m enge bearbeitet
werden kann,

Abb. 9:

Schichtholze ntrindungsm a-
schine V K 16
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Prof. Steinlin gibt für die Kreissäge eine Mindestmenge von 8 - 10 rm an. Bei der maschinellen Entrindung
wüd zummdest eine halbe Tagesarbeit je Einsatzort unterstellt. Da die Tagesleistung 80 - 100 rm beträgt,
sind dies 40 bis 90 rm je Lager.

Die fahrbaren Pendelkreissägen sind von der technischen Seite her den auf Böcke montierten Einmannmotor-
sägen vorzuziehen. Reparaiuren. Pflege und Treibstoffveibrauch sind geringei. Es ist jedoch jeweils zu Uber-
prüfen, ob eüie elalgermassen aasreichende Betriebsstundenzahl erreicht werden kann. Aussetdem kommt
die Beschaffung durch eine einzelne Hauerrotte kaum in Frage. Die Kieissäge muss vom Betrieb beschafft
weiden,

Die Schichtholzenuindungsmasdunen sind technisch ausgereift. Sie werden entweder als Einachsanhänger ge-
liefert (Abb. 9) oder aber an schwere Forstschlepper angebaut. Sie können also in verhältnismässig 'kuizer
Zeit umgesetzt werden. Die Tagesleistungen sind so hoch, dass es unter unseren Verhältnissen schwierig sein
wird, die organisatorischen Voraussetzungen zu einem erfolgbringenden Einsatz zu schaffen. Entsprechende
Untersuchungen werden zur Zeit durchgeführt.

Die zu erwartende Vereinfachung der Sortiemng der Nadel-Derbstangen und des Faserholzes wird den Ein-
satz der auf dem Arbeitsplatz konzentrierten Maschinen weiter vereinfachen. Der durch die giösseren Rücke -
entfernungen verteuerte Transport wird durch den Massen- und Sortengewinn normalerweise mehi als ausge-
glichen. Die Einrichtung von Arbeitsplätzen grösseren Umfangs hat aber wie gesagt nur dann Erfolg, wenn
es gelingt, die Maschinen mit ausreichenden Holzmengen zu versorgen.
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Schutzhelme für die Forstarbeit

Von Foisiassessor B. Suehlke und Revierförsier J. Peine

Institut für Waldarbeit und Forstmaschinenkunde. Hann. -Münden

Mit zunehmender Verwendung von Motorsägen findet auch der Schutzhelm in letzter Zeit erfreulicherweise
mehr Bedeutung in der deutschen FoistaAeit. Er soll besonders beim Fällen vor herabfallenden Asten schilt-
zen (Abb. l). Aber auch bei der Übrigen Aufaibeitung ist ein Kopfschutz vorteilhaft, da der Wind oft trocke-
ne Äste aus den Baumkronen löst. Es kann mit grosser Wahrscheinlichkeit angenommen weiden, dass die

Mehrzahl unserer Waldarbeiter ohne Helm im Laufe ihres Be-

rufslebens mindestens einen Unfall durch herabfallende Aste

erleidet.

In anderen Industriezweigen hat sich der Schutzhelm in den
letzten Jahren bereits weitgehend durchgesetzt, so Z.B. im
Bergbau, in Stembiuchbetrieben. in Schiff sw erften und neu-
erdings im Baugewerbe. Die an die Helme zu stellenden An-
forderungen sind hier recht klar umrissen. Für Helme. die un-
ter Tage verwendet werden, wurden sie 1955 im DIN-Noim-
blau 23313 festgelegt. Über Schutzhelme fili Steinbiuchai-
beitei gibt ein Merkblatt der Steinbruchs-Berufsgenossenschaft
aus dem Jahr 1954 Auskunft. Grundlegende Bestimmungenent-
halten ausserdem die Richtlüüen für die Gestaltung und PrÜ-
fung von Kopfschutzmitteln, die der Hauptveiband der gewerty
lichen Bemfsgenossenschaft kürzlich herausgebracht hat. x-

In der Forstwütschaft herrschen dagegen noch keine klaren VOT-
Stellungen, welche Helmtypen für ihre speziellen Veihältnis-
^e am besten geeignet sind. Die Meinungen sind uneinheitUch
entsprechend dem vielfältigen Angebot von Helmen, das dem
einzelnen in seiner Gesamtheit nicht bekannt ist. Diesem Misa-

Stande wird eine durch den forsttechnischen Prüfausschuss ein -

geleitete Prüfung von Schutzhelmen abhelfen, deren Ergebnis-
se allerdings wohl kaum vor Mitte, des nächsten Jahres zu er -
warten sind. Um dem Praktiker bis zu diesem Zeitpunkt eine

vorläufige Orienüemng zu ermöglichen, sollen nachstehend
die in unserem [nsümi gesammelten Erfahrungen kurz zusam-

Abb. l: Baum fälltl Der Holzfäller ist mit

der Einmannmotorsäge zurückgetreten. In
diesem Augenblick droht grössie Gefahr vor
herabgeschleuderten Asten.

mengefasst werden. Sie gründen sich auf eine ziemlich vollständige Übersicht Über die in Deutschland hel-
gestellten Schutzhelme und über das Schutzhelmangebot fürstlicher Lieferfirmen, auf Rücksprachen mit ver-
schiedenen Waldaibeitsschulen, auf eine Llteratiudurchsicht und schUesslich auf eine Umfrage bei Waldai-
beltein aus dem Raum Hann. -Münden, die in tageweisem Wechsel ca. 15 verschiedene Schutzbelmtypen
zur Benutzung und zur ßegutachtung erhielten.

Helmform

Grundsätzlich zu unterscheiden sind Schutzhelme mit Rand (Abb. 2) und solche in Kappenform (Abb. 3, 4).

Der Schutzhelm mit breitem Rand ist für Steinbmcharbeiter vorgeschrieben. Er schützt nicht
nur den Kopf. sandein ebenso den Nacken und teilweise die Schultern. Der Rand hat aber auch Nachteile:
Das Helmgewicht liegt durch ihn mit ca. 500 g (einschliesslich Innenausstattung) relaüv hoch. Der Rand hin-
den beim Tragen von Gegenständen auf der Schalter*
Wahrscheinlich weiden durch ihn auch Geräusche (Z. B. von einer Elnmannmotorsäge) verstärkt. Helme mit
breitem Rand unterscheiden sich so sehr von normalen Kopfbedeckungen, dass manche Arbeiter eine recht
grosse Abneigung haben, sie aufzusetzen. Der Kompi omiss. ein Helm mit schmalem Rand. weist dagegen

x) Zu beziehen durch die Zeniialstelle für Unfallverhütung. Bonn. Reutersirasse 157/159.
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im Vergleich mit einer Schutzkappe keine Vorteile auf und hat
obendrein den Nachteil, dass er den Nacken nicht vor Regenwas-
ser schützt.

Heimeln Kappenform werden im Bergbau und im Baugewer-
be bevorzugt. Ihre Schutzwirkung ist zwar etwas geringer. Dafür
werden sie lieber aufgesetzt als Helme mit Rand. da sie sich
ähnlich wie eine Mütze nagen. Ihi Gewicht liegt mit ca. 350g
zwar deuüich über einer Mütze oder einem Filzhut (100 - 150g),
aber fast ebenso deutlich unter dem von Helmen mit Rand. Die
neuesten Kappenformen sind so beschaffen, dass der Heim - je
nach Kopfgiösse - seitlich und nach hinten ca. 2 - 4 cm über -
steht (Abb. 3). Dadurch wird auch ein ausreichender Schläfen-
schütz bewirkt und der Nacken mitgeschiitzt. Die Scliutzwirkung
ist in dieser Hinsicht etwa ebenso gioss wie bei Helmen mit
schmalem Rand, die sich im Durchmesser von ihnen kaum unter-
scheiden.

Auf Anregung des Hauptverbandes der Bcrufsgcnossenschaften
weiden Schutzkappen für Arbeit im Freien mit Regciirinne her-
gestellt, eine Einrichtung, die sich sehr bewährt hat. Kappen oli-
ne Regeniinne können auch mit einer nachträglich anzubrlngen-
den Gummirinne versehen werden. Besser ist jedoch die fest an-
gebrachte Rmne(Abb. 2, 3), da aus ihr das Wasser besser abtropft
und da sie nicht so leicht abgestossen werden kann.

Innenausstattung

Die Innenausstattung dei Helme wurde in den letzten Jahren sehr
verbessert. Nach den Richtlinien des Hauptverbandes der forstli-
chen Berufsgenossenschaften, die auch einer forstlichenAnerken-
nung von Schutzhelmen zugrunde gelegt werden durften, genügen
viele ältere Schutzhelmmodelle, aber auch einige z. Zt. auf dem
Markt befindliche Typen, den Anforderungen nicht. Dielnnenaus-
stattung soll für einen festen und bequemen Sitz des Schutzhelmes
sorgen, sich leicht herausnehmen und reinigen lassen, andererseits
aber so sicher mit dem Helm verbunden sein, dass auch harte Slös-
se abgefangen weiden. Die Richtlinien sehen vor, dass der Prell -
räum zwischen Scheitelplatte des Tiagnnges und oberer Helmsclu-
le mindestens 30 mm betragen muss und durch den Fall einesGe-
Wichtes von 2kg aus 150 cm Höhe höchstens auf 2mm zusammen -

schrumpfen darf. Von der AufpraIIenergie sollen S0% durch den
Helm geschluckt werden.

Es leuchtet ein, dass lockere oder mit einfachen Schnüren zusam-

mengehaltene Gurtbänder diesen Anforderungen nicht genügen.
(Dasselbe gilt übrigens auch für die bekannte Schutzmütze mit

EInlageplatte und Seltenfedera. ) Bewährt haben sich dagegen
Plastikguitbänder, die sich auf verschiedene Kopfweiten - auch
halbe Nummern - einstellen lassen (Abb. 5, 6). Sind diese Gurt-
bänder hinten gekröpft, so dass sie den Hinteikopf umfangen, dani
ist gewöhnlich ein so fester Sitz gewährlelstet, dass der Helm auch
ohne Kiniuiemen selbst bei heftigen Köiperbewegungen und star-
kern Wind getragen werden kann (Abb. 7). Auch dies ist-em Mo -
ment, das den Komfort des Tragens sehr günstig beeinflusst, da
der Kinnriemen bei der Arbeit leicht hemmt.

Abb. 2: Schuizhelme mit breitem

Rand aus glasfaserverstärktem Poly-
esier;Lüftung durch zwei verschliess-
bare Löcher an jeder Seite; Gewicht

mit Innenausstattung 570 g.
Fabrikat Schuberth, Braunschweig.

Abb. 3: Schutzhelm in Kappenfonn
aus Phenol-Textil mit fest angeseüä-
tei Regenrinne; Lüftung durch drei
verschliessbare Löcher an jeder Seite;

Gewicht mit Innenaiisstaitung 375 g.
Der Helm steht an den Seiten und

nach hinten ca. 3 cm vom Kopf ab.
Fabrikat Römer. Neu-Utm.
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Belüftung

Bei der Waldarbelt als korpeiliche Schwerarbeit spielt die ausreichende Belüftung des Schutzhelms eine em-
scheidende Rolle. Die verwendeten Helme sollten grundsätzlich Entlüftungslöcher haben, die allerdings im
Bedarfsfall bei kalter Witterung verschliessbar sein müssen (Abb. 2-4). Die Löcher dürfen nicht zu klein sein..

Ein Stmischweissleder dient ebenfalls d. Schwei-ss-

abführung und macht das Tragen des Helmes be -
quemer. Ein Schaumstoffbandjdas sie h gewöhnlich
zwischen Gurtband und Helmschale befindet, pol-
stert zwar den Helm ab. kann aber bei sehrweiter

Einstellung des Gurtbandes u. U.dieLuftziikulation
behindern. Unterbrochene Schaumsioffpolstersind
deshalb wahrscheinlich günstiger (Abb. G).

Bei starker Kälte kann unter den Schutzhelmen ei-

ne Ohrenklappe oder eine auf einfachste Weise aus
Segeltuch angeferügte oder aus Wolle gestrickte
Kopfhaube getragen werden.

Material

Schutzhelme werden aus Leichtmetall oder aus

den verschiedensten Kunststoffabarten hergestellt
(z.B. Textil-Phenol, glasfaserverstärktem Poly-
ester, Polyamid). Der Hauptverband der Berufs-

genossenschaften prüft die Bruch- und Dutchdrin-
gungsfestigkeit des Materials, ggf. auch das Tem-
peraturverhalten und andere Eigenschaften Helme,
die diesen Test passiert haben,dürften im Material
auch für die Forstwinschafi geeignet sein. Die
meisten der gegenwärtig angebotenen Helme ge -
nügen wahrscheinlich in dieser Hinsicht den An-
forderungen der Forstwirtschaft, auch solche, de -
ren Innenausstattung zu bemängeln ist.

Farbe

Die günstigste Farbe für die Forstwirtschaft wäre
sicherlich ein leuchtendes Gelb, das zu allen Jah-

reszeiten sichtbar ist. Viele Helme werden weiss

geliefert. Diese Farbe ist aber bei Schnee imWin-

tei ungünstig. Helme aus Textil-Phenol haben ei-
nen oliv-gelb-braunen Farbton als natürliche Far-
be. Das Spritzen mit anderen Farben kostet ca.
l. - DM je Helm. Bei den übrigen Kunststoffhel-
men kann eine beliebige Farbe dem Ausgangsma-
terlal beigemengt werden, so dass keine besonde-
ren Mehrkosten entstehen.

Abb. 4: Schutzhelm in Kappenform aus Pagelasük-
Kunststoff mit Regenrinne aus einem Stück; Lüftung

durch drei verschliessbare Löcher an jeder Seite;
Gewicht mit Innenausstattung 315 g.
Fabrikat Presswerk A. -G., Essen.

Abb. 5: Innenansicht des Schutzhelmes von Abb. 2:

Herausnehmbares Plasiü<gurtband, verstellbar füi
Kopfgrössen von 53 -61. Sümschweisslederelnlage,
durchgehender Schaumstreifen zwischen Gurtband
und Helmschale. Der Helmrand ist an der Hintersei-
te des Helmes verbicitert.

Preis

In den Preisen der Schutzhelme bestehen recht grosse Unterschiede. Sie reichen von ca. 10, -- DM bis zu
19. -- DM. Einfache Kappen mit Regenrinne aus einem Stück liegen an der Untergienze dieses Preisrahmen^
werden von forstlichen Lieferfirmen allerdings bisher noch nicht angeboten.

Beurteilung durch Waldarbeiter

Nach dieser allgemeinen Erörterung der wichtigsten Eigenschaften der Schutzhelme ist es von Interesse, das
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Ergebnis der bei den Waldarbeitern im Raum Hann.-
Münden durchgeführten Umfrage mitzuteilen. Von
ihnen wurden eindeutig Helme mitKappenformund
fester Regenrinne bevorzugt. Allerdings wurde beim
Helm mit Rand über eine nennenswerte Behinde -

mng beim Tragen oder durch Motoienschall nicht
geklagt. Die meisten waren mit dem Innengurt aus
Plastik zufrieden, wünschten aber zusätzlich ein

Stimschweissband aus Leder oder Kunstleder.Aufei-

ne ausreichende Belüftung wurde grosser Wert ge -
legt. Die Farbe war einigen gleichgültig; die Mehr-
zahl bevorzugte jedoch den gedeckten Farbton der
Helme aus Texäl-Phenol. Fast alle Arbeiter fuhren

mit Moped, Roller oder Motonad zurArbeitssielle,
aber keiner besass einen Motorradschutzhelm. Sie

erklärten, dass sie die Waldarbeiterschutzkappemit
zusätzlich anzubringendem Kinnriemen auch als
provisorischen Motorradschutzhelm benutzen wür-
den. Der Schirm müsste hierbei nach hinten zei-

gen und der Helm im Winter mit einem Innenfut-
tei getragen werden. Nebenbei sei bemerkt, dass
sich eine Kombination aus Schutzhelm für Waldar-

beit und Strassenverkehr, die beiden Funktionen voll

genügt, nicht erreichen lässt. Für die Waldarbeit
würde der Helm dann viel zu schwer werden.

Alles in allem waren die Arbeiter gegenüber dem
Schutzhelm viel aufgeschlossener als erwartet, da
die Hälfte von ihnen im Holzeinschlag - auch ohne

Motorsägen - bereits eine Kopfverleizung durch her-
abstürzende Aste erlitten hatte,

Abb. 6: Innenansicht des Schutzhelmes von Abb. 3:

Herausnehmbarcs Plastikgurtband, verstellbar für
Kopfgrössen von 51-61, Stirnschv/eissledereinlage.
unterbrochener Schaumstreifen zwischen Gurtband

und Helmschirm bzw. Helmseiten.

Abb. 7; Seitenansicht eines gekröpflen Gurtbandes.
das den Hinterkopf umfasst und dadurch einen Kinn-
deinen entbehrlich macht. Das Gurtband ist hinten

entsprechend der Kopfweite verstellbar,,

Zusammenfassung

Da erst ab Mitte nächsten Jahres ein FPA-Uiteil Über Schutzhelme zu erwarten ist, wird auf Giund der im la-

sütut gesammelten Erfahrungen, die durch eine Waldarbelterumfrage ergänzt wurden, eine vorläufige Orien-
tieiung Über Schutzhelme für die Foistaibeit gegeben. Die Qualität der Schutzhelme ist in der letzten Zeit CT-
hebllch verbessert worden. Aber die Innenausstattung der meisten älteren, auch einiger neuen Typenentsprichi
Dicht den Festigkeltsanforderungen. An die bequemere Kappe, mit fester Regenrfnne, gewöhnen sich die Ar-
heiter raschei und werden sie wahrscheinlich lieber tragen, als den Helm mit breitem Rand.

Der FPA wird klären, welcher Typ vorgezogen werden soll.
Wichtig ist eine ausreichende Belüftung der Helme. Gedeckte Farben lassen sich wahischelnUch leichter ein-
fuhren, gelb wäre aber aus Gründen der Unfallveihütung zu bevorzugen. Ein Kinnnemen ist durch Verwendung
gekröpfter Guitbänder entbehrlich geworden.
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